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FAfchung aus Furcht vor dem Wettutteil
Englische Regierung zensiert Bericht über WeMndien

Das Neuestei»Kürze
München. Die gesamte Studentenschaft der Münchener

Hoch- und Fachschulen veranstaltete im Zirkus Krone eine
Großkundgebung, ans der Tr . Scheel und Gauleiter Wagner
sprachen.

Freiburg . Dem Reichstninlster Dr . Frick wurde im Rahmen
einer akademischen Feier durch den Rektor der Universität
Froibnrg die Urkkinde der Ernennung zum Ehrensenator der
Universität überreicht. Bei dieser Gelegenheit hielt Dr . Frick
eine längere Rode über die Verwaltung im Krieg.

Berlin . Die „Queen Elizabeth" hat den Ozean überquert,
so Hecht er in einer amtlichen Erklärung kor britischen Admi¬
ralität , „weil in England alle Liegeplätze für andere Schiffe
benötigt werden". Ist schon diese Erklärung geeignet, Heiterkeit
hervorzurufen, so setzt sich Churchill vollends dem Spott aus,
wenn er die heimliche Flucht als ein „kühnes Unternehmen"
feiern läßt.

Berlin . Im Reichsministerimu für Ernährung und
Landwirtschaft fand unter dem Vorsitz von Roichsministcr
Da >rö eine Tagung der Landes- und Provinzialernährungs¬
ämter statt. Die Tagung diente der Sicherung der Frühjahrs¬
bestellung und der Mobilisierung der in der deutschen Milch¬
wirtschaft noch vorhandenen Prodnktionsreser-Ven.

Berlin . Am Heldengedenktag 1940 vereinigt sich das deut¬
sche Volk überall zu örtlichen Gedenkfeiern an den Ehrenmalen
des Weltkrieges.

Berlin . Aufgrund eines Erlasses des Generalfeldmarschalls
Göring als Beauftragter für den Vier jahresplan ist die Reichs¬
stelle für Wohnungs- und Siedlnngswesen errichtet worden.

Bern . Ueber dem Exerzierplatz Thun stürzte ein Militär¬
flugzeug ab, das von einem Schnoesturm überrascht worden
War. Fünf Soldaten wurden getötet und einer verletzt.

Amsterdam. Der britische Abgeordnete Sir Thomas Moore
verlangte in einer Anfrage im englischen Unterhaus die Er¬
krankung aller deutschen Seeleute, die ihre Schiffe selbst ver¬
senkten. Der Personalchef der britischen Admiralität antwor¬
tete: „Gegen die deutschen Mannschaften, die ihre Schiffe selbst
hersenken, sind bereits gewisse Strafbestimmungen ( I) in Vor¬
bereitung."

Amsterdam. Die Rettungsmannschaften an der englischen
Westküste sind in einen Streik getreten, um gegen die brutalen
Methoden Churchills zu protestieren.

Washington. Wie Panamas Botschafter Bohd am Don¬
nerstag mitteilte, sind 15 amerikanische Republiken einschließ¬
lich der Vereinigten Staaten von Nordamerika übereingekom-
men, gemeinsam mit Brasilien wegen der Versenkung des
deutschen Frachtdampfers „Wakama" auf der Höhe der brasilia¬
nischen Küste zu protestieren.

Krakau. Genevalgouverneur Dr . Frank empfing im Bei¬
sein einiger führender Mitarbeiter den bekannten italienischen
Publizisten Nationalrat und Generalleutnant der faschistischen
Miliz Alessandro Melchiori auf der Burg zu Krakau.

Heldengedenktag 1949
Berlin , 7. März . (Eig. Funkmeldung.) Der Heldengedenk-

iag 1940 erhält durch den Umstand, daß das Großdeutsche
Reich zum Kampf um Sein oder Nichtsein angetreten ist, seine
besondere Prägung . Wie in früheren Jahren vereinigt sich
das deutsche Volk überall zu örtlichen Gedenkfeiern an den
Ehrenmalen des Weltkrieges; wie in früheren Jahren ist Trä¬
ger dieser Feiern in Orten mit Truppenbelegung die Wehr¬
macht, in den übrigen Orten die Partei . Aber im Gegensatz
zu früher beherrscht heute der Rock des Soldaten überall das
äußere Bild , stehen die Gedanken an die Opfer des jetzigen
Krieges im Vordergrund.

Der Reichsministerdes Innern nnö der Neichsminister für
Brlksaufklärung und Propaganda geben bekannt, daß am Hel¬
dengedenktag, dem 10. März 1940, die Bcflaggung Vollstocks zu
erfolgen hat.

Dr. Goebbels sprach in Berlin -Steglitz
Gründungsfeier der ältesten Berliner Ortsgruppe der NSDAP

Berlin , 8. März . (Eig. Funkmeldung.) Aus Anlaß ihres
15jährigen Bestehens veranstaltete die älteste Ortsgruppe der
NSDAP in Bwlin , die Ortsgruppe Steglitz, am Donnerstag
abend eine Gründungsfeier , die durch das überraschendeEr¬
scheinen des Reichsministers Dr . Goebbels zu einein besonders
eindrucksvollenErlebnis für alle Beteiligten wurde.

Nach einer Ansprache des stellvertretenden Gauleiters Gör-
litzer sprach der Berliner Gauleiter Neichsminister Dr . Goeb¬
bels, der einst in Steglitz gewohnt hat. Dr . Goebbels nahm
in einer einstündigen Rede Stellung zu den Ereignissen des
Tages. Seine Darlegungen, gewürzt mit humorvollen Wen¬
dungen, feiner Ironie und beißendem Spott für England , das
immer noch das Deutschland von 1914 und 1918 vor sich zu
haben glaubt, wurden vielfach von stärkstem Beifall unter¬
brochen. Der Minister schilderte den Kampf des deutschen
Volkes, den es jetzt gegen seine äußeren Feinde zu führen hat
und erinnerte dabei an die Kämpfe, die die Partei einst gegen
die inneren Feinde zu führen hatte.

Amsterdam, 8. März . (Eig. Funkmeldung.) Die im Jahre
1928 eingesetzte Untersuchungskommission für Westindien — sie
sollte nach dem Ausbruch der dortigen Unruhen die sozialen
und wirtschaftlichen Verhältnisse auf diesem furchtbar vernach¬
lässigten britischen Jnselbesitz prüfen — hat nun endlich ihren
Bericht vorgelogt. Verhandlungen der Regierung mit den
Kommissionsmitgliedern Waren vorausgegangen, die bewogen
werden sollten, mit Rücksicht auf das britische Kriegsinteresse
in erhebliche Aenderungen ihrer Darlegungen einznwilli-geu.
Diese Verhandlungen haben offenbar mit zu dem von den lei¬
tenden Staatsmännern gewünschten Ergebnis geführt. Jeden¬
falls ist die britische Regierung aus Furcht vor dem Welturteil
zu einer sehr radikalen Zensierung des Kommissionsberichtes
geschritten.

So lauten in dem Bericht der gemischten Kommission, so¬
weit er zur Veröffentlichung zugelassen wurde, die Feststellun¬
gen über die in jener Kolonie herrschenden Mißstände sehr viel
günstiger als in dem Gutachten, das Major G. St . I . Orde
Browne im Aufträge des Kolonialministeriums im August des
vorigen Jahres eingereicht hatte. Major Browne hatte ent¬
hüllt , daß die Arbeiterbevölkerung Westindiens unter völlig
menschenunwürdigenVerhältnissen leben muß. Er hatte zum
Beispiel unter Anführung einer größeren Zahl ganz bestimm¬
ter Fälle geschildert, daß die Wohnverhältnisse der eingebore¬
nen Arbeiter „beklagenswert schlecht" sind, daß die gezahlten
Löhne weit unter dem Lebensstandard selbst jener anspruchs¬
losen Leute liegen und daß infolge der bestehenden sozialen
Unsicherheit in allen Schichten der Bevölkerung weitgehende
Verschuldung eingetreten sei.

Von den von dem amtlichen.Berichterstatter vor Kriegs¬
beginn angeführten, für die britische Kolonialpolitik höchst be¬
schämenden Tatsachen ist in dem veröffentlichten Text des
Kommissionsberichtsnichts zu finden. Die Kommission darf
vor der Oeffentltchkeit lediglich darauf Hinweisen, daß in Wsst-

Tlewyork, 7. März . Im Newyorker Hafen, in dem „das
meerbeherrschendeEngland" aus Angst vor der deutschen
Seekriegssührung bereits die Ozeanriesen „Queen Mary"
und „Mauretania " seit Kriegsbeginn zusammen mit den
französischen Dampfern „Normandie" und „Ile de France"
liegen läßt, ist jetzt auch noch unter stärkstem britischen Ge¬
leitschutz das neueste Luxusichifs. die 85 000 BRT große
„Queen Elizabeth"  eingetroffen . Aus der Furcht
heraus , daß eines schönen Tages auch der Verlust vieles
Luxusdampfers bekanntgegeben werden müßte, hat man
die „Queen Elizabeth" eine überstürzte Jungfernfahrt an-
treten lassen, ohne die Fertigstellung der Inneneinrichtung
abzuwarten. Bei Nacht und Nebel verließ das Schifk den
Hafen Clydeside in Schottland, zwei Monate vor ihrer
Fertigstellung.

In Newyork, wo man sich noch deutlich genug an die
Prahlereien Churchills und Chamberlains über die „ge¬
bannte U-Boot- und Fliegergefahr" erinnert , erregte diese
Flucht vor dem Zugrifs der deutschen Kriegführung gro¬
ßes Aufsehen. Liegt doch darin das Eingeständnis, daß
England stinen eigenen Schiffen keinen sicheren Haken mehr
bieten kann und deshalb lieber eine Hafengebühr von 1000
Dollar täglich für diesen Zuschlupf opfert. _

Ebenso wie in der übrigen Welt fragt man sich natürlich
auch in der englischen Bevölkerung, warum die stolze britische
Flotte sich in den nördlichsten Zipfel Englands verkriechen muß
und die prachtvollen Ozeanriesen nach Amerika flüchten, wenn
die deutscheU-Boot- und Fliegergefahr wirklich so restlos be¬
seitigt ist, wie W. C. eS immer wieder versichert.

Mister Churchill aber ist um eine Antwort nicht verlegen:
„Die „Queen Elizabeth" hat den Ozean überquert", so heißt es
in einer amtlichen Erklärung der britischen Admiralität , „weil
in England alle Liegeplätze für andere Schiffe benötigt werden.
„Ist schon diese einfältige Erklärung geeignet, einen Hejter-
keitcsturm in der Welt hrrporzurufen , so setzt sich Churchill
vollends dem Spott aus, wenn er durch beflissene Amtsstellen
die heimliche Flucht über den „von England beherrschten At¬
lantik" als ein „kühnes Unternehmen" feiern läßt.

„Der italienische Protest auch in Japans
Interesse-

Drr Sprecher des japanischen Außenamts über die neuesten
alliierte» Piratenstiicke

Tokio, 8. März . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst des
DNB .) Der Sprecher des japanischen Außenamts bestätigte
am Donnerstag , daß die französische Marine in Haiphong dm

dern für Hebung der „sozialen Dienste" bestehe, und für die
heruntergewirtschaftete Kolonie unter anderem die Schaffung
eines „Wohlfahrtsfonds" empfehlen, für den das Londoner
Schatzamt für die Dauer von 20 Jahren jährlich eine Million
Pfund hergeben sollte. Die Kommission vermag in ihren
Empfehlungen nicht einmal an die Wurzel des Uebels zu gehen.
Denn die vorgeschlagene Unterstützung wird absolut unzurei¬
chend sein, daß es sich um acht große Inselgruppen handelt,
die nun wieder lebensfähig gemacht werden müßten. Zu der
von der britischen Regierung vorgenommenen Fälschung
schreibt die liberale Zeitschrift „Trusth" : „Es ist wahrscheinlich
eine sehr weise Entscheidung getroffen worden, denn wenn die
Untersuchung gründlich war, dann wird der Bericht keinesfalls
eine angenehme und für unseren Ruf zuträgliche Lektüre sein."

Prekäre wirtschaftliche Lage in Britisch-
Westafrika

Amsterdam, 8. März . (Eig. Funkmeldung.) Ein Korre¬
spondent der englischen Kolonialzeitschrift „Wsstafrika" berich¬
tet aus der britischen Kolonie Gambia, daß die wirtschaftliche
Lage dieser Kolonie seit Kriegsausbruch alles andere als rosig
sei. Beträchtliche Vorräte an tropischen Produkten lägen zur
Verschiffung ausgestapelt bereit. Der Mangel an Schiffsraum
mache sich bereits nachteilig bemerkbar. Wenn die Erzeugnisse
Britisch-Westafrikas, meint der Korrespondent, einen entschei¬
denden Teil dazu beitragen sollen, den Krieg siegreich zu be¬
enden, dann müsse auch von der britischen Regierung erwartet
werden können, daß die genügende Anzahl von Schissen ist
kürzester Zeit zur Verfügung gestellt würde. Die britischen
Gouverneure in Westafrika hätten wiederholt seit Kriegsaus¬
bruch erklärt, daß die Lieferung der westafrikanischen Erzeug¬
nisse lebenswichtig sei und aufrecht erhalten werden müsse. Der
Korrespondent gab der Hoffnung Ausdruck, daß die britisch»
Regierung sich der prekären wirtschaftlichen Lage in Westafrika
beschleunigt annehmen werde .

japanischen Dampfer „Bangkok Maru " durchsuchte und eine
Reihe deutscher Postsachen beschlagnahmte. Der japanische Gene-
ragkonful habe bereits gegen die Beschlagnahme protestiert.
Zur Beschlagnahmeder italienischen Kohlenschiffe durch Eng¬
land erklärte der Sprecher auf 'Anfrage, daß Japan mit denk
italienischen Protest grundsätzlich einverstanden sei, da dev
Schutz neutraler Schiffe auch im japanischen Interesse liege.

Antwort auf Anpöbelung Mussolinis
Mailand , 7. März . (Eig. Funkmeldung.) Der sattsam bs-

kaunte französische Publizist de Kerillis hatte in der „Epoque"
Mussolini angepöbelt, indem er erklärte, der italienische Re¬
gierungschef „vergesse das unglückliche Finnland jetzt ebenso,
-me er gestern das arme Polen im Stich gelassen habe." Dev
Verfasser des idiotischen Artikels, so schreibt hierzu das „Re¬
gime Faschist«", verdiene nicht ernst genommen zu werdest.
Seine Frechheit aber erreiche ihren Höhepunkt, wenn er for¬
dere. daß Italien Polen und Finnland zu Hilfe kommen sollte,
während die Engländer und Franzosen unbeteiligte Zuschauer
blieben. Welche Anerkennung schulde Italien den Polen) di«
den Ratschlägen Mussolinis gegenüber taub blieben und zu
ihrem Schaden das Spiel Englands betrieben? Und welchen
Tank schulde Italien Finnland , dem blinden Instrument Lon¬
dons in Genf, wo cs sich den gegen Italien verhängten Sühns¬
maßnahmen anschloß? Und wenn behauptet werde, daß Ita¬
lien wegen seines Antikommunismus ans der anderen Seite
stchen müsse, dann sei darauf nur zu antworten , daß der fran¬
zösisch-englische Antikommunismus von heute nichts anderes
sei als der Groll des betrogenen Liebhabers.

»
Thronrede König Earols von Rumänien

Bukarest, 8. März . (Eig. Funkmeldung.) Donnerstag
wurde das rumänische Parlament eröffnet. In der vom König
verlesenen Thronrede heißt es, unter den heutigen besonders
schwierigen Verhältnissen müsse die militärische und seelische
Vorbereitung zur Verteidigung des nationalen Besitzstandes
die erste und höchste Sorge der ganzen Nation sein. In Fort¬
setzung seiner Friedenspolitik habe Rumänien nach Ausbruch
des Konflikts erklärt, daß es die durch internationale Abkom¬
men festgesetzten Regeln einhalten werde, da diese.Haltung so¬
wohl den Interessen Rumäniens entspreche, als auch den
Interessen des Friedens, dem Rumänien unaufhörlich diene.
Die Thronrede unterstrich dann die Bemühungen Rumäniens
zum Ausbau seiner militärischen Verteidigung. In Aube-
tracht der neuen Aufgaben müsse die Regierung erhöhte
Steuern nnsnu-iken.

indien ein dringendes Bedürfnis nach Gewährung von Gel-
—

Ueberftürzte Jungfernfahrt der.Suren Elizabeth'
In englischem Hafen nicht mehr sicher



Tommys in GeiangetMatt
DNB. <M .) Wie bereits gemeldet, wurden in der

Frühe des 5. Marz ostwärts der Mosel durch ein deutsches
Stoßtruppunternehmen aus französischem Boden Iß Eng»
länder gesangengenommen. Der erste Zusammenstoß zwi¬
schen deutschen und englischen Truppen endete mit einer
peinlichen Niederlage der Tommies, die damit endlich ein¬
mal selbst Schneid und Kampfkraft unserer Feldgrauen zu
spüren bekamen Seit Oktober vorigen Jahres hielten sich
die Engländer in der französischen Etappe aus. bis sie dann
vor einigen Wochen in die vorderste Linie vorgeschoben
wurden. Unseren Beobachtern war es nicht entgangen, daß
die Franzosen durch ihre Waffengenossen von jenseits des
Kanals abgelöst wurden. Damit war auch schon der Ein¬
schluß gejatzl, den Tommies näher aus den Leib zu rücken.
In dem wohldurchdychten und kraftvollen Stoßtruppunter¬
nehmen gelang es dann unseren Soldaten, den Gegner in
seiner Stellung völlig zu überraschen und nach kurzem Nah-
kampf den Widerstand zu brechen. Mit 16 völlig demorali¬
sierten englischen Gefangenen kehrte der Stoßtrupp wieder
in seine Ausgangsstellung zurück.

Nur zögernd kamen die ersten Worte über ihre Lippen.
Zu nachhaltig wirkte der niederschmetternde Eindruck auf
die Gefangenen, zu überwältigend war der rasche Vorstoß
der Deutschen gewesen. Erst nachdem ihnen heißer Kaffee
und Zigaretten gereicht wurden, sprechen sie die ersten zu¬
sammenhängenden Sätze. Ihre Befürchtungen, daß ihnen
nach der Gefangennahme Schlimmes widerfahren würde,
zerstreuten sich bald, als sie sahen, daß deutsche Aerzte sich
um ihre Verwundeten bemühten und daß ihnen ihre Er¬
innerungsstücke, Photographien. Wertsachen und Genuß-
mittel belassen wurden. „Warum habt ihr eigentlich so¬
lange geschossen, als eure Lage schon völlig aussichtslos
war ?" fragte einer der Stoßtruppmänner . „Ja . wir über¬
sahen die Lage nicht, und befürchteten, schlimm behandelt
zu werden, wenn wir in Gefangenschaft gerieten!" er¬
widerte ein Engländer. Nach den üblen Greuelmärchen, dis
man ihnen im Jnselreich über die „huns" erzählt hatte,
war ihnen die anständige Behandlung,  die ihnen
durch die Deutschen zuteil wurde, unfaßbar.

Wer sind sie? Zunächst der Jüngste : Henry John Wilde
aus London 1 9 I a h r e a l t. Er hat noch vier Geschwister
und erlernte den Handsetzerberus  Seit einem Jahr
trägt er die Uniform des Duke of Cornwall s Light Jn-
fantrq Regiment. Jetzt sieht sie. vom Kamps gezeichnet, sehr
mitgenommen aus. Seine Gummistiefel sind ihm sichtlich zu
groß. Mit gespreizten Beinen sitzt er da. die Hände in den
Hosentaschen, etwas unmilitärisch, wie man dies bei Eng¬
ländern findet. Im Gegensatz zu ihm ist der ebenfalls ledige
27jährige Albert Thomas Ayres — ein Pferdepfle¬
ger aus London — recht wortkarg. Er ist früh Be¬
rufssoldat geworden und hat bereits mehrere Jahre ge¬
dient. Still , in sich gekehrt, richtet er den Blick zum Boden.
Das erschütternde Erlebnis der letzten Stunden hat ihn
außerordentlich beeindruckt. Er befürchtete anscheinend,
jedes Wort, das er spricht, könne ihm Unheil bringen.
„Chamberlain, Churchill, Duff Cooper, machen was sie
wollen, ohne das arbeitende Volk zu befragen. . ." „They
rules like this may" (sie herrschen, wie sie wollen), erklärt
er resigniert. Jobn Arthur Bakman ist 30 Jahre alt,
C.ellist dt einer Jazz-Band in London. Er hat zwei kleiis:

Kinder zu Hause Ec ist kein Freund der Juden , vle aucks
nach seiner Ansicht nicht arbeiten und unverdientermaßen
Geld und Macht in England besitzen Auf die Frage nach
bem Verhältnis zwischen englischen und französischen Front-
joldaten schweigt er; Geste und Gesichtsausdruck lassen auf
Abneigung schließen.

Offenherzig, voll Vertrauen auf die von den Deutschen
gewährte menschliche Behandlung schaut Harald Walford
den Fragenden in die Augen. Er ist 23 Jahre alt,  in
Buenos Aires geboren und von Berus Installateur . Er ist
erfreut, daß er über den Rundfunk zur Heimat sprechen
darf und teilt dies sofort seinen Kameraden mit. Den
Feuerüoerfall und den anschließenden Nahkampf hat er
glücklich überstanden. Ohne Zögern nimmt er die Zigarette,
die ihm ein Feldwebel anbieiet und raucht behaglich. Er
spricht gern über die früheren sportlichen Beziehungen zu
den Deutschen und ist sichtlich zufrieden, daß dieser Krieg
für ihn zu Ende ist. Spontan reißt er einen Messingknopf
mit dem Wappen des Herzogs von Cornwall vom Mantel
und gibt ihn für die Zigarette als Erinnerungsgefchenk zu¬
rück. „Take sor Souvenir !" (Nimm es als Erinnerung ).

Ziemlich verstört, voller Kummer und Sorge über das
Schicksal seiner Familie sitzt Joseph Ungent — 39 Jahre
alt,  Vater von zwei Kindern — in der Ecke. Er grübelt
über das Vergangene nach: „Why do we kill each other?"
(Warum töten wir uns gegenseitig?) fragt der Engländer
nachdenklich. „Wir wollen keinen Krieg und hoffen, bald
wieder in England zu sein!" Sein Kamerad Victor Hounjell
Hai leichte Verwundungen erhalten. Auch er läßt den Kopf
hängen Er kann es noch nicht fassen, daß er schon am zwei¬
ten Tage seines Einsatzes an der Front gefangen genom¬men wurde.

Bemerkenswert war die psychologischeEinstellung
bei den Gefangenen zum Krieg.  Meist apathisch, opti¬
mistische Aeußerungen hörte man nicht von ihnen. Sie
wissen nicht, wofür sie eigentlich kämpfen und finden keine
Erklärung für die verderbliche Kriegspolitik ihrer Regie¬
rung. „Wir wollen keinen Krieg!" beteuert ein Tommie
nochmals, und seine Kameraden stimmen schweigend zu.
Diele 16 Engländer haben nun Muße, über das von ihrer
Regierung verursachte Unheil nachzudenken. Jedenfalls be¬
deutet dieser gelungene Handstreich ein böses Omen für die
Tommies, für visiere Stoßtruppmänner aber ein Ansporn
zu weiteren Taten!

Dr. Ludwig Zahn

Der Wehrmachisberichi
Britisches Flugzeug über dänischem Hoheitsgebiet.

DBB. Berlin,  7 . März. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

An der Westfront keine besonderen Ereignisse.
Die eigene Luftaufklärung gegen England wurde fort¬

gesetzt. Einzelne britische Flugzeuge flogen in der Nacht
vom 5. zum 6. März in die Deutsche Bucht ein und berühr¬
ten hierbei das nordwestdeutsche Küstengebiet. Ein britisches
Flugzeug flog nördlich Sylt über dänisches Hoheitsgebietein.

Fm Ep eget-er Zeit
Gibraltar

Zu den verkehrsgeographisch und geopolitisch bedeck»
tendsten Meerengen gehört die Straße von Gibral¬
tar  zwischen dem Atlantischen Ozean und dem Mittel-
moer.

Diese Straße hat als Bölkerbrücke  schon seit den
ältesten Zeiten eine große geschichtliche Rolle gespielt, lieber
sie sind mehrfach starke Volker- und Kulturströme aus Nord-
afrika nach Norden vorgedrungen und ebenso von Norden
nach Süden in der Zeit der Völkerwanderung. Nach der
Entdeckung der Neuen Welt schien es. als sollte diese Meer¬
enge von ihrer hervorragenden Bedeutung etwas einliü-
ßcn. Als aber dann im Jahre >869 der Suez-Kanal eröff¬
net wurde, ist die Straße von Gibraltar zu der bedeutend¬
sten Pforte für den Schisfahrtsverkehrgeworden und sah
jährlich etwa 6500 bis 7000 Schiffe diese Straße passieren.

Vor allen Dingen ist der Besitz Gibraltars durch Eng¬
land  immer ein Dorn im Fleische Spaniens  gewesen.
Wie fast alle englischen Besitzungen ist auch dieser Stütz¬
punkt im Mittelmeer durch einen schnöden Raubüber¬
fall  in die Hände der Engländer gelangt. Während des
spanischen Erbfolgekriegs benützte der britische Seeräuber Sir
George Rvoke am t. August 1701 die günstige Gelegenheit,
sich durch eineî Handstreich dieses strategisch wichtigen See¬
platzes zu bemächtigen. Die Versuche der Spanier. Gibraltar
wieder zu erobern, blieben erfolglos, so daß sie gezwungen
waren, im Utrechter Frieden des Jahres 1714 den Englän¬
dern den Besitz Gibraltars zu bestätigen. Der Nationalstolz
der Spanier freilich hat sich mit diesem Raub niemals ab-
finden können, aber infolge der überlegenen Seeherrschaft
Englands blieben alle Versuche, in den Jahren 1727 und
1779/83 Gibraltar zurückzugewinnen, erfolglos. Auch ln den
trapoleonischen Kriegen vermochten die Engländer Gibral¬
tar zu behaupten.

In dem völkerrechtswidrigen englischen Blockadekrieg der
Gegenwart spielt die britische Zwingburg Gibraltar wieder¬
um eine große Rolle. Dorthin schleppen vte britischen See¬
räuber die gekaperten Schiffe, um jeglichen Handel und
Verkehr der Neutralen unter Kontrolle zu haben. Von den
Briten zu einer der stärksten Seefestungen des Mittelmeers
ausgebaut, beherrscht Gibraltar das Mittelmeer, das der
Lebensraum Italiens und Spaniens  ist . Gibraltar
iu Englands Hand bedeutet eine ständige Bedrohung ihrerLebensiiiteresteii.

Das wied.-rerwachte nationale Spanien stellte daher die
Gibraltarfrage sogleich wieder in den Vordergrund des po¬
litischen Interesses So hat in Spanien die Rede des Prä¬
sidenten der Akademie von Italien , Luigi Federzoni. bei der
Einweihung des italienischen Kulturinstituts in Madrid
lebhaften Widerhall gefunden, denn Federzoni erklärte:
„Wenn die Vorsehung Spanien zur Brücke von Europa nach
Afrika gemacht hat, dann kann und darf diese Brücke nicht
für jeden Beliebigen als Durchgang zur Verfügung stehen".
Diese Worte richteten sich unmittelbar gegen England. Für
England ist das Mittelmeer nur ein Weg,  während es
für die Mittclmeervölker Spanien und Italien das Le¬ben bedeutet.

„Aichi eine Unze Recht. . ."
Der weit iu der Welt bekannte schwedische Wissenschaft-

ler Rudolf Kfeilen  veröffentlichte im Juli l917 unter
dem Titel „Studien zum Weltkriege" Gedanken, die heute
genau so aktuell sind wie vor 23 Jahren . „Die Aktion", das
Kampsblatt gegen Plutokratie und Völkerverhetzung, gibt
aus diesen Aufsätzen einige sehr interessante Abschnitte
wieder. So weist Rudolf Kjellen u. a. darauf hin, daß Eng¬
land sich gern in der Rolle eines Beschützers des
Rechts  gefällt . Noch immer bildeten aber Taten  den
Prüfstein sür das Bekenntnis. Nachdem England zunächst
bei der Blockade Deutschlandsskrupellos den Abbruch des
Handels der Neutralen mit Deutschland verlangt hat, habe

Sehr zeitgemäß erscheinen ferner die Betrachtungen über
das „Fair Play" (deutsch etwa: das ehrenhafte Spiel), das
die Engländer so gern im Munde führen. Tatsächlich habe
England im Weltkrieg nur die Absicht gehabt, ein Duell
rmt Deutschland auszusechten, während Frankreich den Feind
au einem und Rußland ihn am anderen Arm festhalten
sollten. Geradezu prophetisch klingen dann die l917 geschrie.
denen Satze des schwedischen Gelehrten, es sei ein kategori-
„bs imperativ sür die deutsche Politik, den Staat aus der
Zwickmuhle der russisch-englischen Gegnerschaft herauszufüh-
rcn und nicht durch falsche Schachzüge dieses im Grunde
unnatürliche Bündnis zu verewigen. Die Umk mmerung za

werde somit das Ziel Deutschlands sein müssen,es schließlich auch, da eine Blockade in der Ostsee uver ore
Kraft Englands hinausging, die geographische Deckung der
Ostsee, d. h. Skandinavien,  blockiert. Allerdings habe
darunter Skandinavien zu leiden gehabt, so stellt Rudolf
Kjellen fest, und etwas noch, nämlich das Völkerrecht.
Wenn man nun diese Blockade genauer untersuche, so bleibe
vom Recht im Grunde nichts mehr übrig, sondern nur ein
Bedürfnis und ein Vorteil Englands. „Nicht eine Unze
Rechts so schreibt Rudolf Kjellen wörtlich, „aber ein
Pfund englisches Interesse ". Wann aber ein eng¬
lisches Interesse recht groß geworden sei, dann wechsele es in
den Augen Londons den Namen und nenne sich Recht.

Ironisch wird auch die schon damals von Englaird gegen
Deutschland erhobene Beschuldigung, nach der Herrschaft
über die Welt zu streben, abgetan. Was es damit auf sich
habe, ersehe man so recht, wenn man sich vergegenwärtige,
daß der Beschuldigte wenig mehr als 2 vH der Welt und
höchstens5 vH Ser Menschheit besitze, während der „Anklä¬
ger" nahezu ein Viertel  der Welt und der Menschheitmit BeMaa belegt habe!
höchstenŝ vH der Menschheit besitze, während der „Ankiä-

Viertel  der Welt und der Menschheitmit Beickllaa belegt Habel

Nr . Ley bei den Wesiwallarbeiiern
Trier, 7. März. Seit dem Beginn des Baues des in¬

zwischen schon längst feine entscheidende Aufgabe erfüllen¬
den Westwalles obliegt die Betreuung der Westwallarbesier
der Deutschen Arbeitsfront. Reichsleiter Dr. Ley at von
Anfang an sowohl der Einrichtung der Arbeuer-Zemein-
schaftslager als auch der Betreuung jedes einzelnen Arbei¬
ters auf den Baustellen seine persönliche Aufmerksamkeit ge¬
widmet und die in den westlichen Gauen des Reiches auf
vorgeschobenen Posten schaffenden Männer immer wieder
persönlich aufgesucht. So gibt es kaum ein Lager oder eine
Baustelle, die Dr. Ley nicht kennt, und mit vielen tarnend
Westwallarbeitern hat der Reichsorganisationsleite: der
NSDAP im Laufe der Zeit schon einen Händedruck gewech¬
selt und über ihre Arbeit, ihren Einsatz und ihre per'önlichen
Verhältnisse mit ihnen gesprochen.

Seit Dienstag hält sich Dr. Ley wiederum bei den West¬
wallarbeitern auf. Mit den zuständigen Abschnittskomman-
deuren der Wehrmacht hat der Reichsorganisatwnsleiter am
Dienstag und Mittwoch in den Gauen Saarpfalz und
Koblenz - Trier  die vordersten Linien aufgesucht und
dabei Gelegenheit genommen, mit zahlreichen Arbeitern
und Soldaten persönlich zu sprechen. Ueberall ist das Er¬
scheinen Dr. Leys freudig begrüßt worden. Mehrfach ergab
sich dabei die Möglichkeit, zu den Arbeitern, die in treuer
Pflichterfüllung unter schwierigsten Verhältnisse und, wie
die Praxis gezeigt hat, auch unter Einsatz ihres Lebens ihre
Aufgabe durchzuführen, in kurzen Ansprachen auf den Sinn
und die Zielsetzung des großen Entscheidungskampfesfürdas deutsche Volk hingewiesen.

Sehr zeitgemäß erscheinen ferner die Betrachtungen über
das „Fair Play" (deutsch etwa: das ehrenhafte Spiel), das
die Engländer so gern im Munde führen. Tatsächlich habe
England im Weltkrieg nur die Absicht gehabt, ein Duell
mit Deutschland auszusechten. während Frankreich den Feind
an einem und Rußland ihn am anderen Arm festhalten
sollten. Geradezu prophetisch klingen dann die 1917 geschrie.
denen Sätze des schwedischen Gelehrten, es sei ein kategori.
scher Imperativ für die deutsche Politik, den Staat aus der
Zwickmühle der russisch-englischen Gegnerschaft herariszufüh-
ren und nicht durch falsche Schachzüge dieses im Grunde
unnatürliche Bündnis zu verewigen. Die Umklammerung zu
sprengen, werde somit das Ziel Deutschlands sein müssen.

Sicherung der Frühjahrsbestellung
Berlin , 7. März . (Eig. Funkmeldung.) Am 7. März fand

in Berlin im Neichsministerium sür Ernährung und Land¬
wirtschaft unter dem Vorsitz von Reichsbauernführer Darrä
eine Tagung der Landes- und Provinzial -Ernährungsämter
statt. An der Tagung nahmen als Leiter dreier Aemter sämt¬
liche Landesbauernführer Großdeutschlands teil. Die Tagung
diente in erster Linie der Sicherung der Frühjahrsbestellung
und der Mobilisierung der in der deutschen Milchwirtschaft
noch vorhandenen Produktionsroserven. Um diese zu erreichen,
wird die Landwirtschaft im Kampf gegen die Fettblockade zur
Milcherzeugungsschlacht aufgevusen. Zu ihrer Durchführung
erließ Reichsminister und Reichsbauernführer Darrö eine An¬
ordnung, die die Bildung von Milchleistungsausschüssen und
einen allgemeinen Milchleistungswettbewerb der Landwirt¬
schaft vorfieht.

Kein wichtiges Ereignis an der ruffisch¬
finnischen Front

Moskau, 8. März . (Eig. Funkmeldung.) Mch dem Heeres¬
bericht des Militärbezirks Leningrad vom 6. März fand kein
wichtiges Ereignis an der russisch-finnischen Front statt. Me
Sowjetluftstreitkräfte haben Truppen und militärische Ziele
der Finnen bombardiert. Einige finnische Flugzeuge seien bei
Luftkämpfen abgrschossen worben. ,

Ausnahmematznahmen gegen die Provinz
Buenos -Aires

Bucnos-Aires, 8. März . (Eig. Funkmeldung.) Äkrchdern
bei den unlängst abgehaltenen Wahlen sür den Gouverneur-
Posten und die Legislative der Prooinz Buenos -Aires so
schwere Unregelmäßigkeitenvorgekommen sind, daß ein klares
Bild des Wahlergebnisses unmöglich wurde, hat Präsident
-Ortiz eine Intervention verfügt und den Divisionsgeneral
Cassinelli zum interimistischen Intervenier ernannt , bis eine
entsprechende Kommission gebildet sein wird. Ackerbauministsr
Padilla und der Minister für öffentliche Arbeiten Alvarado
haben ihre Aemter zur Verfügung gestellt, weil sie mit der
Maßnahme des Präsidenten nicht einverstandensind. Um even¬
tuellen Kundgebullgeri vorznbengen, wurde ein starkes Polizei¬
aufgebot in Buenos -Aires eingesetzt.
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8 . Mörz
1855 Der Botaniker Karl o. Goebel zu Billigheim in Baden

geboren.
1917 Ferdinand Graf von Zeppelin in Berlin gestorben.
1922 Gründung des „Jungbundes der NSDAP " , des Vor¬

läufers der Hitler -Jimend.
1936 Der Dichter Eduard Stucken in Berlin gestorben.
Sonnenaufgang : 6 57 U^r Sonnenunternang : 18 .15 lGr
Mondaufgang : 6 .26 Uhr Mondunteraang : 17 .46 Uhr

Der Dust Ser Ackererde
Niemals duftet die Scholle stärker als in der Zeit , da

der Bann des Eises ooa ihr gewichen ist, das Tauwetter
sie durchdringt und die Erde in tiefer Schwärze ihrer Aufgabe
entgegenharrt . Herb ist dieser Duft und schwer. Man spürt
in ihm mütterliche Reife und ahnt in ihm das ewige Wunder
des Säens und Lrntens , das Stirb und Werde , in dem alles
Sein und a ' les Leben beschlossen liegt.

Süß ist der Duft der Rosen , auch der der Veilchen und
des Flieders . Betörend mag er an sommerlichen Abenden
ln den Gärten verströmen und die Menschen erfreuen , aber
nichts gehl über den Geruch der des Frühlings harrenden
Ackererde . Sie ist das Ursprüngliche , das schon immer Ge¬
wesene und immer wieder Seiende . Sie bleibt ewig jung , sie
welkt nicht und wandelt sich nicht.

Sie spendet immer ihren Segen . Nichts wäre ohne sie,
kein Keimen und Sprießen , kein Blühen und Frnchttragen,
kein Reifen und Ernten . In ihr haftet alles , was da lebt.
Sie ist unser aller ewige Mutter . So wie nichts Lebendes
ohne Sonne zu wachsen vermag , kann niemand ohne Erde
sein. Das aber ist das Größte : In ihr fest und tief zu wur¬
zeln , aus ihr die Kräfte zu schöpfen, den Geist zu erheben
zur Sonne und zu den ewigen Sternen , Kämpfer zu sein kür
lein Voll und seine Scholle.

Hausfrauen , kocht das Gemüse nicht länger als
unbedingt nötig , wenn möglich dämpft es.

— Kampf dem Verderb auch beim Schulfrühstück . Eine
große U - sitte , bei vielen Jugendlichen schon fast zu einer
Gewohnheit geworden , ist das Fortwerfen von Brotschnit¬
ten . Achtlos werden sie von den Schulkindern während der
Pause in Papierlorb oder Müllkasten getan oder aus Fahrt
an den Straßenrand geworfen . Ein Verbot durch Eltern
oder Schule genügt dabei nicht, wenn die Achtung vor der
Heiligkeit des Brotes nicht schon frühzeitig in der Jugend ge¬
weckt ist. Die Kinder müssen als Sünde empfinden , Brot
wegzuwerfen . Durch Schulungsabende in der HI . oder be¬
lehrende Vorträge in der Schule wird die erzieherische Arbeit
der Eltern darin tatkräftig unterstützt werden . Aber auch
hier kann die Hausfrau viel dazu beitragen , das Uebel zu
verhindern , indem sie ihren Kindern nicht zu viele Schnitten
mitgibt , vor allem möglichst wenige Wurstbrote . Sie trock¬
nen leicht und werden schon deshalb fortgeworfen . Eine But¬
terbrotschnitte mit Obst oder auch einem Stück frischer Gurke
ist noch immer aufgegessen worden.

— Keine Einziehung der ausländischen Pässe von Wehr¬
pflichtigen . Wie von amtlicher Seite mitgeteilt wird , trifft
die Presseveröffentlichung über die Einziehung der auslän¬
dischen Pässe von Soldaten und Wehrpflichtigen nicht zu.

— Gewissenhaftigkeit mit dem Bezugsschein . Laut dem
Paragraphen 12 Absatz 1 der Verordnung zur vorläufigen
Sicherstellung des lebenswichtigen Bedarfs des deutschen Vol¬
kes ist mit Geldstrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft be¬
droht , wer 1. bezugsbeschränkte Erzeugnisse ohne Beschei¬
nigung über die Bezugsberechtigung bezieht oder eine ihm
nicht zustehende Bescheinigung für sich ausnutzt , 2 . durch un¬
richtige oder unvollständige Angaben eine Bescheinigung über
die Bezugsberechtignng erschleicht, 3 . sonstige Handlungen
begeht , die in den im Rahmen von dem Paragraphen 1 der
Verordnung erlassenen Anordnungen unter Strafe gestellt

Stach dem Paragraphen 12 Avs . 2 ist in „ veionoers
eren Fällen " die Strafe Gefängnis oder Geldstrafe,

letztere in unbeschränkter Höbe oder eine dieser Strafen.

Mobnungsaemetnnütziokeitsaesek
Förderung des Gemeinnützigen Wohnungsbaues.

Im Reichsgeietzblatt vom 1 März ist das Gesetz zur
Aenderung und Ergänzung der Vorschriften über die Ge¬
meinnützigkeit im Wohnungswesen veröffentlicht worden,
durch das das Recht der gemeinnützigen Wohnungsunter¬
nehmen weiter entwickelt und geklärt worden ist. Auf
Grund dieses Gesetzes hat der Neichsarbeitsminister die un¬
übersichtlich gewordenen Vorschriften in einem neuen Ge¬
setz, dem Wohnungsgemeinnütziqkeitsgesetz , zusammenge¬
faßt und im Reichsqesetzblatt bekannt gemacht . Das neue
Gesetz wird die Leistungsfähigkeit und Schlagkraft des ge¬
meinnützigen Wohnungswesens heben und dem Grundsatz
„Gemeinnutz geht vor Eigennutz " stärksten Ausdruck verlei¬
hen . Der gemeinnützigen Wvhnungswirt ' chaft gehören zur¬
zeit über 4000 Unternehmen verschiedener Nechtsform , vor¬
wiegend Baugenossenschaften , an die in 15 Prüfungsver¬
bänden unter einem Svitzenverband , dem Neichsverband
des deuffchen gemeinnützigen Wohnungswesens e. V . in
Berlin , zusammengefaßt sind Die Verbände sind kürzlich in
Würdigung ihrer Bedeutung vom Reichsarbeitsminister als
Organe der staatlichen Wohnungspolitik
anerkannt worden . Im letzten Jahre haben übrigens die
gemeinnützigen Wohnungsunternehmen fast die Hälfte des
ganzen Wohnungszuganges erstellt.

GeWqe Betreuung der ZnaenS
Wöchentliche Ansprachen führender Männer.

DNB . Berlin , 7 März . Wie die Nationalsozialistische
Parteikorrespondenz meldet , hat der Ministerrat für die
Reichsverteidigung bei der Besprechung der Iuqsndbetreu-
ung aus Vorschlag des Reichsleiters Rosenberg be' chlisscn,
fortlaufend durch Ansprachen führender Persönlichkeiten
aus Partei und Staat die deutsche Jugend in Schule und
Werkstatt über den Kamps unserer Zeit und über die
Pflichten der Jugend zu unterrichten . Als Beauftragter des
Führers für die Ueberwachung der gesamten geistigen und
weltan chaulichen Schulung und Erziehung der NSDAP
hat Reichsleiter Rojenberg die Leitung dieser Erziehungs¬
arbeit übernommen und wird in Zusammenarbeit mit den
in Frage kommenden Stellen von Partei und Staat die e
charakterliche und weltanschauliche Ausbildung der deut¬
schen Jugend leiten und überwachen.

Reichsleiter Rosenberg spricht am 11. März um 20 .30
Uhr über alle Sender des Großdeutschen Rundfunks ein¬
leitend über „Volkskameradschaft " Führende Persönlich¬
keiten aus Partei und Staat werden allwöchentlich über
den deutschen Rundfunk zur deutschen Jugend sprechen und
damit der deutschen Jugend immer wieder aus dem Blick¬
punkt der Ereignisse unserer Gegenwart und an großen
geschichtlichen Beispielen der Vergangenheit diejenigen aei-
stigen Impulse und Werte vermittele , die die junge Ge¬
neration heute mitten in das Geschehen hineinstellen und
somit beitragen , innerlich an dem schweren Lebenskampf
des Volkes teilzuhaben.

Wer will Linteroffizier-Vorschüler werden?
Anfang Mai 1949 werden Heeres -llnteroffiziei -Vorschulen

(Bernfsvorschulen ) in Dresden . Hannover , München und
Wiener -Neustadt eröffnet . Zur Aufnahme kommen Jungen,
die Neigung für den Unterofsizierberns haben , im Alter vem
vollendeten 14. bis zum vollendeten 15. Jahr , besonders ge¬
eignete bis zu 1514 Jahren , nach beendeter Volksschulzeit.
Hervorragende Eignung vorausgesetzt , besteht die Möglich¬
keit, in die Oinzierslausbahn übernommen zu werden . Der
Besuch der Vorschulen ist k" ''' -- - ' ' "" nn «,
und Kleidung ffeldgraue Einheitskleidung ). Unterrichtsmit¬
tel und Heilfürsorge sind frei . Außerdem erhält der Vor¬
schüler ein Taschengeld von 0.20 Mark ie Tag . Bei der Aus¬
nahme in die Vorschule muß sich der Bewerber mit Einwilli¬
gung des gesetzlichen Vertreters bereits auf eine I2iährige
Dienstzeit im Heere verpflichten - Anfragen und Bewer¬
bungen , letztere muffen kür .die Annahme im Mai 1940 bis
21. Mörz 1949 eingereicht Iverden sind an das für den dau¬
ernden Wohnort des Bewerbers zuständige Wehrbezirkskom¬
mando zu richten . Dort können Merkblätter mit genauen
Annai -mehestimmungen kostenlos angefordert wer *"

Ein Wort an Verkäufer und Kittchen:

Immer mit der Ruhe!
V. /V. Man hat sich in den sechs Monaten Krieg nun schon

daran gewöhnt , daß man beim täglichen Einlauf seine Marlen
Mitnahmen muß und gewisse Dinge nur dort einkaufen kann,
wo man in die Kundenliste eingetragen ist. Diese kleine Mehr¬
belastung nimmt man als Verbraucher genau so als unerläß¬
liche Begleiterscheinung des Krieges auf sich wie der Kaufmann,
der abends nach Ladenschluß die vielen Marken sortieren muß.
Wir wissen auch , daß es geradezu ein Segen ist, daß wir ein«
geregelte Kriegswirtschaft besitzen, denn ohne sie würde es
wahrscheinlich drunter und drüber gehen.

Gewisse Waren werden aber bekanntlich nicht bewirtschaftet.
Weil sie nicht unbedingt lebenswichtig sind oder zumindest zeit¬
weise entbehrt werden können . Mit der gerechten Verteilung
dieser Maren ist dem Kaufmann eine Aufgabe gestellt worden,
die wahrlich nicht leicht ist und ihm nicht immer die Sympathie
aller Käufer einträgt . Wir glauben , daß es notwendig ist. dies
keinmal auszufprechen und möchten zugleich darauf Hinweisen,
daß der Käufer dem Kaufmann die Erfüllung dieser Aufgabe
nicht unnötig erschweren sollte . Wenn mit einer bestimmten
Warenlieferung nur ein Viertel aller Kunden beliefert werden
kann , so ist es doch selbstverständlich , daß nur ein Teil der

Zum Gesamtopfer öer Nation tragen wir alle am letzten
Eintopfsonntag nach besten Kräften bei : Jeöer gibt Koppelt!

Kunden etwas bekommt und die übrigen bis zum nächsten Male
warten müssen . Ebenso verständlich ist es , wenn der Kaufmann
unter diesen Umständen es ablehnt , an einen Volksgenossen zu
verkaufen , der nie bei ihm Kunde war . Wir müssen dem
Kaufmann auch das Recht einräumen , kinderreiche Familien bei
gewissen Waren zu bevorzugen oder Werktätige Frauen mit
Vorrang zu bedienen . Feder Kaufmann ist in solchen Fällen
gewissermaßen der verlängerte Arm der staatlich gelenkten
Kriegswirtschaft . Er greift dort ein , wo mit Gesetzen und
Bestimmungen nichts mehr erreicht werden kann . Natürlich
muß der Kunde auch in diesem Punkte seinem Kaufmann
volles Vertrauen schenken, so wie umgekehrt der Kaufmann
darauf vertraut , daß der Kunde tatsächlich nur diejenigen
Waren kauft , die er unbedingt braucht . Von einigen unerfreu¬
lichen Ausnahmen abgesehen , ist dies Wohl auch der Fall.

Natürlich kommt es bei den Millionen und Abermillionen
von Verkämen , die täglich getätigt werden , auch hier und dort

§zu kleinen Reibereien . Als Kunde muß man sich beifpiels-
! weife einmal in die Lage eines Kaufmannes besetzen , der 150-

mal am Tage seinen Kunden klarzumachen versucht , warum er
heute keine Apfelsinen hat , während seine Konkurrenz zwei
Kisten bekommen hat . Man kann es ihm nachfühlen , wenn beim
hunderteinundfünfzigften Kunden vielleicht seine Antwort nicht
mehr ganz so freundlich ausfällt wie beim ersten Kunden . Um¬
gekehrt wird der Kaufmann die Hausfrau verstehen , die schon
zwei Stunden beim Einkäufen zargebracht hat und nun etwas
aufgeregt ist, weil sie fürchtet , das Mittagessen nicht mehr
rechtzeitig fertig zu bekommen . Dennoch dürfen beide niemals
die Ruhe und den Humor verlieren ! Bewahrt man beides,
so kann es niemals Aerger und böse Worte geben . Schließlich
ist doch der Kaufmannsladen nicht der Schuttabladeplatz für
all den persönlichen Aerger , den man vielleicht zufällig am
Tage angesammelt hat . Wenn beide Teile , Kaufmann und
Kunde , sich die Sorgen und Nöte vor Augen halten , die jeder
von ihnen einmal hat — und dort , wo die Männer an der
Front stehen , gibt es bestimmt manchmal Sorgen — wird mau
sich gegenseitig viel besser verstehen . Und sollte es einmal trotz¬
dem Streit geben , dann braucht der Kunde nicht sofort zur
Polizei zu laufen und auf den amtlichen Knopf zu drücken . Die
Frauenstchaft und die Berufsorganisation des Einzelhandels
sind kürzlich üSer -eing - kominen . daß sie künftig alle Streitfälle
in Güte hereinigen wollen . Wir sind überzeugt , daß dies der
einfachste Weg ist, um Unstimmigkeiten zu bereinigen und
kleine Ungerechtigkeiten ans dem Wege zu räumen.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Kultminister hat den Studienrat Dr . Rohrer

in Calw  an die Hohenstaufen -Oberschule für Jungen in
Göppingen  versetzt.

an vonMbM
Ein Reiterroman von Franz Herwig ^

Bering F . H. Kerle , Heidelberg — AbdruckSrcchle durch Berlagsanstalt Mauz , München.

84 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
In so großen Massen starben die Menschen , daß man sie

nicht mehr bestattete . Die Soldaten des Kaisers sahen
in Hellen Nächten unübersehbare Züge von Karren am
mantuanischen Ufer erscheinen und ihr ». Last von Pest¬
leichen in den Minc ' o schütten . Tie Toten trieben in der
schleichenden Strömung langsam davon und blieben in den
Sümpfen im Rücken des Heeres hängen . Wer sich in jene
Gegend wagte , sah die weiten und toten Wasserflächen
nicht mehr . Ein neues Land schien gewachsen zu sein. Aber
dieses Land waren zusammengedrängle Massen unge¬
heurer ausgetriebener Bäuche und schwarzblauer Gesichter,
die mit offenen Augen den Himmel angrinsten.

Von den Beobachtungstürmen , die man auf den Be¬
lagerungswällen errichtet hatte , sahen die Kaiserlichen in
die Straßen der Stadt . An jedem Tag durchzog die Pro¬
zession mit dem Sakrament die verödeten Quartiere , und
zuweilen trug der Wind abgerissene Stücke aus , wilden
und düsteren Klage - und Bittgesängen herüber.

Zuweilen entstand ein Tumult . Man sah regellose Hau¬
fen von Männern und Weibern , die mit rasender Schnel¬
ligkeit durch die Straßen eilten , Menschen aus düsteren
Gebäuden schleppten und sie mit dem Kopf nach unten an
die großen Haustdre nagelten . Das waren Juden , an
denen man sich rächte . Zuweilen auch brachen brüllende
Scharen von Soldaten aus den Ausfalltoren und warfen
sich aus die Kaiserlichen . Eines Nachts drangen sie bis vor
das Quartier des Generalissimus , der mit seinen Offi¬
zieren beim Becher saß, und in jener Nacht war es , daß

JosK Maria wieder einmal einen Degen in die Faust nahm
und in seiner kühlen Art . ohne einen Tropfen Schweiß zu
verlieren , ein Dutzend Soldaten ablat . Er bildete den Kern
des Widerstandes , der die allmählich herbeieilenden Sol¬
daten anzog , daß sie sich um ihn scharten und den Ausfall
zurückschlugen.

Da die mantuanischen Truppen sich die mondlosen
Nächte für ihre Ausfälle aussuchten , machte sich Jan an
einem Juniabend , der finster und regnerisch war , auf , um
seine Posten entlang des Flusses zu revidieren . Der Feind
pflegte lautlos aus großen Kähnen in einer breiten Reihe,
aus ^ dem Dunkel heraus , dicht am kaiserlichen Lager zu
erscheinen und Jan hatte deshalb angeordnel , daß kleine
Kähne mit wenig Soldaten die Nächte hindurch in der
Milte des Flusses kreuzen sollten . An diesem Abend sprang
er selbst in einen der Kähne und ließ sich in die Finsternis
hinausrudern Die zwei° Soldaten tauchten nur zuweilen
leise die Ruder ein , um in der matten Strömung in glei¬
cher Höhe mit dem kaiserlichen Lager zu bleiben , und Jan
stand an der Spitze des Kahnes und starrte dorthin wo die
Stadt lag.

Es war sehr still . Nur der Regen machte mit gleichmäßig
fallenden Tropfen ein eintöniges Geräusch . Zuweilen
krachte aus einem der User ein Schuß und eine funken¬
sprühende , heulende Bombe zog einen feurigen Bogen über
dem Strom . Für Augenblicke leuchtete dann das Wasser
im Widerschein auf . Einmal war es Jan , als sähe er nach
der Stadt zu einen langen schwarzen Körper auf dem
Wasser schwimmen . Er gab seinen Soldaten die Richtung
an und fuhr vorsichtig los . Da fauchte Plötzlich dicht vor
dem seinen ein Boot auf , eine gedämpfte Stimme rief:
„Nicht schießen" , und dann lagen die Boote nebeneinander.

Die Zudringlichkeit gefiel Jan wenig . Er sprang auf
und stieß den fremden Kahn fluchend mit dem Fuß zurück.
Das Fahrzeug schlug beinahe um . Seine drei Insassen
riefen leise : „Gut Freund ! Gut Freund " , und hoben die
Hände zum Zeichen , daß sie ohne Waffen seien.

„Nicht näher heran als auf Ruderlänge !" rief Jan und
hob die Pistole . „Gut Freund , und ich soll Euch wohl um
den Hals fallen !"

Aus dem Dunkel klang es:
„Wißt Ihr , wo ich Herrn von Werth findet
Jan ließ die Pistole sinken.
„Fahrt ein wenig neben uns dem User zu und ich will

Euch Herrn von Werth zeigen ."
Lautlos trieben die Fahrzeuge nebeneinander her . Dort,

wo der rote Schein der kaiserlichen Wachtfeuer das Dunkel
durchdrang , sagte Jan:

„Ich bin , den Ihr sucht. Was wollt Ihr ?"
In dem fremden Kahn erhob sich ein kleiner , gelber

Mann mit schwarzen , mandelförmigen Augen un .d lüftete
den Hut:

„Ich bin Bolini , Hanptmann in der Herzoglichen Garde.
Ich biete meine Dienste an ."

„Dienste ? Dienste welcher Art ?"
Bolini begann erregt mit den Händen zu fuchteln.
„Ihr seht in mir einen Verkannten . Ich habe Verdienste,

Kreuz Gottes ! Man hat mir einen französischen Offizier
vorgezogen , eine gemeine Bestie , den Llonsü Durantc ."
(Jan biß die Zähne zusammen .) „Ich habe es satt , einem
undankbaren Herzog zu dienen , der ein Landeskind von
der verdienten Beförderung ausschließt !"

Er beugte sich über den Rand des Kahnes , und sein
langes , schwarzes Haar siel über sein Gesicht . Er keuchte:

„Ich will Euch die Stellungen sagen . Ich will noch mehr
tun . Von heute in zwei Tagen habe ich die Wache an der
Brücke , zwei Nächte nacheinander . Wenn wir einig werden,
will ich blind laden lassen . Versteht Ihr ? Aber es kostet
Geld ? »

Jan setzte sich auf eine Ruderbank . Den Kerl ersäufen
wie eine Katze? Ihn gebunden zu den Mantuanern schicken:
Hängt das Lumpenbündel !?

„Jener Durante — " begann der Italiener wieder.
(Fortsetzung folgt .)



Krühjahrsmode nach punkien
NSK. In einer ernsten Zeit von Mod« zu sprechen,

.cheknt wenig angebracht, denn dem Begriff „Mode" Haftel
Nun einmal etwas von Reichtum und Sorglosigkeit, von Leich¬
tigkeit, ja Leichtfertigkeit an, das mit dem Wort „Krieg"
nicht zusammenpassen will. Aber Mode entsteht keineswegs
pur aus Laune und Uebersluß: als der im Kleid  verkör¬
perte Ausdruck der Zeit hat sie auch in der Beschränkung
die Möglichkeit, ihre schöpferischen Kräfte zu erproben. Ja,
der Wille, trotz der Begrenzung zu schaffen, vermag sie erst
recht zu hervorragenden Leistungen anzuspornen.

Zwar ist es natürlich, daß die Beschränkung des Roh¬
stoffverbrauches auch eine Beschränkung in der Formgebung
nach sich zieht, daß der Zweck im Vordergrund steht. —
Schmückende Tändeleien werden Merker, dis eigentliche Form
wird schlichter werden, mehr daraus abgestellt, verschiedenen
Anforderungen zu dienen und dadurch der Zeit gemäßer zu
sein. Diese Wandlung vollzieht sich uns selbst fast unbewusst.
Das Erlebnis der Kleiderkarte hält uns noch im Bann. Wir
berechnen alles und jedes nach Punkten und sehen vorläufig
nur, daß wir weniger Kleider mit weniger Stoffverbrauch
haben werden als bisher. Hinzu kommt außerdem die Be¬
schränkung des Seifenverbrauches, die es uns auferlegt, bei
der Wahl der Stoffe und Farben di« größt« Vorsicht und
Ueberlegung walten zu lassen.

Und bei all diesen Hindernissen soll man von Früh«
lingsmode  reden? — Als Antwort daraus wollen wir
uns ein wenig im Bereich der diesjährigen Frilhjahrsmode
umsehen.

Wir finden das gilt» alte und doch immer wieder neu«
Schneiderkostüm,  den flotten, schon fast unentbehrlich
gewordenen Anzug für den Tag mit der Bluse, wie bisher
ein- oder zweireihig geknöpft. An dieser Form verändert
sich ja stets nur wenig, und das gleiche gilt auch für da»
mehr sportliche Schneiderkostüm.

Da ist das Jäckchenklekd,  dessen Rock weiter aus¬
schwingt, mit einer weniger streng geschnittenen Jacke, zum
Beispiel mit leicht schwippendem Schößchen, anderem Aus¬
schnitt als bei der Schneiderjacke und schmückenden Teilungs¬
linien. Gelegentlich ist es zweifarbig, auch kariert oder ge¬
streift mit einfarbig. Diese Zusammenstellung kommt unseren
Bestrebungen, bereits getragenes Material weiterzuverwenden,
auf das vorteilhafteste entgegen.

Mäntel  gibt es ebenfalls wie bisher: anschließend mit
doppelreihigem oder mittlerem Knopfverschluß oder, wenn sie
gelegentlich über dem Jackenkleid getragen werden sollen, lok-
ker mit Nückenweite. Zum letzteren tragen besonders jung«
Mädchen gern die festangearbei'tete oder abknöpfbare Kapuze.

Auch das sogenannte „kleine Kleid ", das für  den
ganzen Tag tragbar sein soll, stellt sich in wenig veränderter
Form vor. Es behält für Jugendliche das anliegende oder
leicht blusige Oberteil, meist hochgeschlossen mit dem aus-
schwingencen Rock bei.

Für die reifer« Frau dagegen ist man vielfach zum
glatten,  von der Hüfte gerade abfallenden Nock zurück¬
gekehrt. Das gleiche ist auch bei den Nachmittagsklei¬
dern  zu beobachten, für dis das junge Mädchen die sport¬
liche Form des Tages gern in ein eleganteres Material über¬
setzt trägt, während die reifere Frau zum geraden, oder nur
partienweise erweiterten Rock— meist vorn, weil das die
Hüften nicht verbreitert— gern das drapierte, manchmal
asymmetrische Oberteil wählt.

Was die Hüte  anbetcifft, so unterscheiden sich dir sport¬
lichen nicht wesentlich von denen des Vorjahres; daneben sieht
man kleine Formen, betont gerade, mit scharf nach unten ge¬
bogenem Rand und hohem nach oben leicht verjüngtem Kopf
mit geringem Durchmesser. Sicher wird sich auch der gewik-
kelte kleidsame Turban behaupten, da er leicht aus einem
Stoffrest hergestellt werden kann. Das Kennzeichen der dies¬
jährigen Frühjahrsmode ist vorläufig darin zu finden, daß in
jeder Beziehung sparsamer gewirtschaftet wird, sowohl was
die Grundform wie das schmückende Beiwerk  betrifft.
Das letztere beschreitet dafür jetzt wieder Wege, die entweder
neu sind(neue Werkstoffe!) oder lange nicht ausgenutzt waren.
Selen wir nicht so einseitig, dabei immer nur an die weiße
Garnitur zu denken, dir allein uns von so unvergleichlicher
frühlingsmäßiger Kleidsamkeit erscheint. Auch die Pastell¬
farbe ist reizvoll und bedeutend weniger schmutzempfindlich;
und viele Krügelchen, Schleifen und Jabots, denen man jetzt
aus praktischen Gründen eine leichte Tönung gibt, werden uns
durch ihr nettes Aussehen überraschen.

Viele Dinge gibt es noch, die— sonst wenig brachtet—
jetzt zu neuen Lösungen anregen. Zum Beispiel der Knopf,
der m den letzten Jahren möglichst unauffällig behandelt
wurde und, mit dem Stoff des Kleides bezogen, nur seiner
ursprünglichen Funktion zu dienen hatte. Und welche schmük-
kende Wirkung kann er ausüben, die im einzelnen der Findig¬
keit jeder Frau überlassen bleiben soll!

Nebenher gibt es noch unzählige Möglichkeiten der Ver¬
bindung von zwei oder mehreren Farbtönen, von Stoff mit
Strickerei etwa, die über die Verwendung vorhandenen Ma¬
terials hinaus geradezu zu neuen modischen Lösungen reizen.
Wir haben Phantasie— sie wird uns befähigen, mit weniger
Mitteln auch in diesem Jahr eine Frühlingsmode zu schaffen.

— Streu und Futter aus dem Waio. Damir den An¬
wohnern des Waldes die Haltung eines Viehstandes er¬
leichtert wird, gestatten die Landesforstoerwallungen von jetzt
an die Gewinnung von Streumaterial jeder An sowie von
Heideaufivuchs, Laubheu, Futterreisig, Kastanien, BucheckeW,
Eicheln und sonstigen geeigneten Futtermitteln. Soweit dett
Beständen kein großer Schaden zugefügt wird, ist auch das
Weiden von Rindvieh und Schweinen und die Anlagen von
Hütten und flnterkiüiftsräumon sowie das Abernten ovn
Schilf erlaubt.

l 'kealer unä Mrn

„Der Vierte kommt nicht"
Ein spannender Kriminalfilm in den Wildbader Knrsaal-

Lichtspielen
In den aufregenden Tagen, als in Stockholm der Skandal

des Zündholzkönigs Jvar Kreuzer die Oeffentlichkeit in Atem
hielt, ereignete sich eine geheimnisvolle Kriminalaffäre, von der
man wochenlang sprach, mit der sich Polizei und Detektive be¬
schäftigten. Was war geschehen? Ein rinbekannter Täter hatte
den in der Gesellschaft sehr angesehenen Bankkassierer Erik
Svanborg ermordet. Diese Mordtat wurde Anlaß Zu einem
großen Roman, der Len berühmten schwedischen Schriftsteller
Gelm zum Verfasser hat. Und diese mystische und tragische
Affäre um den Bankkassierer wird zum spannenden Kriminal¬
film, der unter Leitung von M. W. Kimmich von der Tobis-
Filmkunst gedreht wurde. „Der Vierte kommt nicht" ist jedoch
nicht ein Kriminalfilm im üblichen Sinne, indem ein gerissener
Detektiv den Täter zur Strecke bringt! Nein, ungewöhnliche
Menschen, über denen das Schicksal lastet, erzwingen mit un¬
gewöhnlichen Mitteln des Rätsels Lösung. Jeder der drei
Freunde des Ermordeten und die beiden Frauen, die in seinem
Leben eine Rolle spielten, geraten in den Verdacht der Täter¬
schaft. Jeder will, unabhängig von der Polizei, seine Unschuld
beweisen und die Ehre des Freundes retten. Die altersge¬
beugte Mutter des ermordeten Bankkassierers wird in ihrer
menschlichen Größe zur ergreifendsten Gestalt des Filmes.
Diese Rolle wird von Lina Lossen mit bewunderungswürdiger
Meisterschaft gespielt. Unter Kimmichs glänzender Regie ent¬
falten sich alle Darstellerinnen und Darsteller zu hervorragen¬
den Leistungen von starkem Eindruck. Die fünf Faktoren- die
den Wert eines Filmes bestimmen: Dichter, Regisseur, Kamera¬
mann, Darsteller-ensemble und Komponist wirken in wunder¬
bar abgestimmter Form zusammen. Zu verweisen ist auch auf
den Beifilm und auf die aktuelle Usa-Wochenschan.

Bekanntmachung
Kraftfahrzeughalter, -Händler und-Herstellerfirmen haben ihren

Bestand an 1-Achs-Personenkraftwagen-Anhängern mit folgenden
Angaben bis zum 10. März 1940 der Wehrersatzinspektion Stuttgart,
Truppei</I< V, zu melden:

1.1 Tragfähigkeit
2.1 Ausbau (offen, geschlossen, Planei
3.1 bereift — «»bereist
4.1 gebraucht oder fabrikneu
3.1 gehört der Anhänger zu einem Lewinkelten

oder unbewinketten Kraftfahrzeug?
Zuwiderhandlungen werden»ach den Bestimmungen des Reichs-

leistungsgesetzes schärfsten? bestraft,
Wehrmeldeamt Calw

Bekanntmachung
Auf Grund des Reichsleistungsgesetzes tz3 haben diejenigen

Kraftfahrzeughalter im Kreis Calw, die ein noch nicht zum
Verkehr zugelassenes, d. h. mit amtlichen Kennzeichen noch nicht
versehenes Nutzkraftfahrzeng(Lastkraftwagen einschließlich
Dreirad und Lieferwagen, Kraftomnibus, Zugmaschine, vor¬
handene Anhänger sind ebenfalls anzugeben) besitzen, dieses an
die zuständige Wohrersatzinspekiion Stuttgart Gruppe K/KX
zu melden. Dabei sind«nzugsben: Tag der Lieferung, Bau¬
jahr des Kraftfahrzeugs, Angabe des Fabrikates, der Type und
der Nutzlast, bereift oder nicht bereift und Standort des Kraft¬
fahrzeugs. Die Meldungen sind bis zum 10. S. 1940 an obige
Wehrersatzinspektion aüzugeben. Zuwiderhandlungen werden
nach den Bestimmungen des Gesetzes schärfstens bestraft.

Wehrmeldeamt Calw.

XVlr grüben alz Vermählte

kritr Xnöller

krida Knüller , ßeb.veng'er

blöken blärr 1940 Lalmvacll

Stadt Wtldbad.
Einzug der Einkommensteuer. Kriegszuschlag rnr

Einkommensteuer , Mehrelnkommenstener und kath.
Kirchensteuer am

Montag den 11. und Dienstag de« 12. März 1S40
im Rathaussaal.

V/ir stellen einigevstrisds-kleklriksr
unck

Bsuseklosssr
klir «II» tSstrtads -gdtettung ein

tl»e»znei1e«erlie viM Ri1dr«in s. 8.

Ln kleinen Haushalt wird auf 1. April ein jüngeres
IVSSLiloksri

das möglichst schon gedient hat. in gute Dauerstellung gesucht.
Herm. Ziemer. Pforzheim . Dillstetnerstr. 39.

Reeler?unkt

>Vir bersten

^ ?uuktes — Ist dies V)/ort uieltt Ein Zegriff gevrordeu
- für sorgfältiges vbsrlsgsu und genaues Lintsilsn ? Kein

Wunder , denn dis rum Herbst Müssen sie ja reiolren!
. Wir rnöoklsnlknsn gern milkst und Ist sur Leits stellen-
/ uiobt nur bei l§su -H.nsolisifungsn , v/o v/ir js olrnsliin be¬

strebt sind, Ilinsn lür jeden kunkt den gröötmögliobsn
Osgsn vrsrt 2U liefern,-kuoli darüber lünaus raten wir Urnen
gern noolr, wie Lis mit Ilrrsm Lsstand an Kleidung durolr
riolrtigs kllsgs und Instandsstsung, durolr Umänderung
oder Lrgänrnng rsolrt lange auskommsn. Wenden Lis

siolr also vertrauensvoll an uns?

DäS KäUl - NäUL zzz /^ äki < 7
ppoirr « kin

2 0oIck»rI>mi»«t» auk 3itder,edmu «t«
1 a »Ick»««,mrsck aut Salcksrdinncl«
1 ka»«er au » rildarordmuel«

veräen sofort snoenommen.
Earl geiilut », pkoredaim , knr »traka 8.

B i r ken feI d.
Stachelbeer-, Iohannes-
beer-, Himbeersträucher

und Erdbeersetzlinge
hat zu verlausen.

Otto Eohl , Herrenalberstr. 24.

«LT
MM

MMs

i .ro ->
kekSItliol,

veogsris Nsmpvl , «isusnvilrg
Nrogsrls vsriv , eslindsd,.
Nlostor -Vrogvris NorrsnsIV.
ensrNaro -orogsri « WiIlN>»0.

Kriegerkameradschast Neuenbürg
Samstag  den 9. März 1940,

20 Uhr, in der Gasttzätte„Schwa¬
benbräu" bet KameradO.Kienzle

Kanieradschasls-AMll
und Ehrung verdienter Kameraden.
Das Erscheinen eines jeden Kame¬
raden ist Pflicht und Ehrensache
Liederbücher mitbringen. Soweit
vorhanden Kyffhäuser-Dienstanzug.

Der Kamrradschaftssiihrer.

Warum miülen Eie sich
mit Rheuma, Gicht, Ischias
und Hexenschuß! Besorgen Sie
sich doch das altbewährte Wal¬
wurzfluid. Es lindert sofort
den Schmerz. Auch bei Zerrun¬
gen, Verstauchungen vorzüglich.
Gr.Fl. l.74,Spez.dopp'st. r .5S

sicher vorrätig in den Apo¬
theken zu tzerrenalb, Bir-
kenseld, Schömberg, Wild¬
bad.

Netterer

KrustiliWtisiihm
Kann eintreten.

Ferd. Laible , Pforzheim
Kohlenhandlung,Güterbahnhos

B i r ken fel d.

2» MMliteii:
Acker, zirka8 Ar beim Zollstock,
16 Ar Ziegelhütte, Wiese im Kies¬
buckel, zirka 14 Ar.

Muhlweg S

Schenkt Bücher

Seztjusten
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